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Vorwort des Herausgebers

Mit dem vorliegenden Titel wollen wir die Reihe der Her-
ausgabe jener „Wiederbelebung der Religionswissenschaften“1 – 
Iªyâ’ ‘ulûm ad-dîn –, des 40 Bücher umfassenden Hauptwerks Abû 
Óâmid Muªammad al-Ghazâlîs fortsetzen2, das seit 900 Jahren 
zu den wichtigsten Werken der islamischen Tradition zählt und 
sich wie kein zweites unter den Muslimen auf der ganzen Welt 
größter Wertschätzung3 erfreut. 

Das Buch über „Intention, reine Absicht und Wahrhaftigkeit“ 
(kitâb an-niyyah wa l-ikhlâ¶ wa ¶-¶idq 4), ein strahlender Stern am 

1  Dazu, daß der Titel „Wiederbelebung (Hans Bauer: „Neubelebung“) der 
Religionswissenschaften“ nicht unproblematisch ist, vgl. al-Ghazâlî, Das 
Buch der Ehe, Kandern 2005, S. 7, Anm.1.

2 	Vgl. unsere erste Ausgabe: Al-Ghazâlî, Das Buch der Ehe. Kitâb âdâbi n-nikâª. 
Das 12. Buch der Iªyâ’ ‘ulûm ad-dîn. Übersetzt und kommentiert von Hans 
Bauer. Neu hrsg. von Salîm Spohr, Kandern i. Schwarzwald 2005. 	

3	 Für wie wichtig das in einmaliger Weise quellenerschließende und -erhalten-
de, dogmatisch ebenso präzise wie gedanklich tiefgründige Meisterwerk des 
berühmten Gelehrten genommen zu werden verdient, zeigt sich in schöner 
Klarheit am Falle des bekannten Predigers und ªanbalitischen Rechtsge-
lehrten Ibn al-Jauzî aus Baghdad, der etwa 70 Jahre nach al-Ghazâlî dessen 
Werk zunächst zwar aufs heftigste attackierte , nach einiger Beschäftigung mit 
ihm dann aber so weit ging, selbst eine Kurzfassung davon unter dem Titel 
Minhâj al-qa¶idîn  mit der Bemerkung herauszugeben, das Werk al-Ghazâlîs 
sei so wichtig, daß man nicht darauf verzichten könne. Vgl. Al-Ghazâlî, 
Das Buch der Ehe (s. o. Anm. 2), dort S. 7 f.

4	 Diese Übersetzung des arabischen Wortlautes im Sinne des gewählten Titels 
ist nicht unproblematisch, weil „Intention“ ja nur der lateinische Ausdruck 
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Himmel des literarischen Erbes der Menschheit im allgemeinen 
und des der Muslime im besonderen, rückt die Grundfragen des-
sen in den Blick, was eine Handlung zu einer guten macht, durch 
welches seiner Momente sie vom Herrn der Universen akzeptiert, 
ja geliebt wird und was es ist, wodurch wir als Handelnde zu 
wahren Menschen werden, mit einer Ehre bekleidet, die von den 
Himmeln kommt. 

Gute tausend Jahre bevor der deutsche Philosoph Immanuel 
Kant mit dem guten Willen die Absicht als das wesentliche Kri-
terium der Moralität einer Handlung erkannte, war dieses alles
entscheidende Prinzip jeden Tuns und (intendierten) Lassens 
von Sayyidinâ Muªammad k, dem Propheten des Islams, der 
Menschheit verkündet worden.  

Er berichtet beispielsweise (vgl. u. S. 26), daß, wenn die Engel 
dem Herrn der Welten Berichte über gute Werke eines Menschen 
auf versiegelten Blättern vorlegen, dieser oftmals sagt: „Werft 
dieses Blatt weg, denn er hat mit dem, was darauf steht, nicht 
mein Antlitz gesucht.“ Und  Er befiehlt: „Schreibt für ihn das und 
das an, schreibt für ihn das und das an!“ Ihrem Einwand: „Aber, o 
Herr, er hat ja von dem gar nichts getan.“ tritt Er mit den Wor-
ten entgegen: „Aber er hat es gewollt“.  Und wenn der Prophet, 
auf dem der Friede sei, angesichts dessen, daß zwei voller Haß 
gegeneinander mit dem Schwerte kämpfen und einer den anderen 
tötet, seinen Leuten erklärt, daß auf beide das Höllenfeuer warte, 
und den Widerspruch eines Gefährten, „Aber der eine hat doch 
den anderen nicht getötet“ mit den Worten quittiert, „aber er 

für etwas ist, das wir im Deutschen Absicht nennen, wir damit eigentlich 
im Titel zweimal die „Absicht“ haben, einmal mit dem Attribut „rein“ 
versehen. Zur Vermeidung einer solchen, mit Hilfe des Lateinischen nur 
verschleierten, Äquivokation hätten sich auch „Absicht“, „reine Gesinnung“ 
und „Aufrichtigkeit“ angeboten.  
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hat es gewollt“, dann wirft das ein Schlaglicht auf eine Einsicht, 
deren umwerfende Klarheit uns bis heute belehrt und bewegt.  

Imam Ghazâlî hat mit vorliegendem Werk das vom Propheten 
hinterlassene Erbe zu einer Form zusammengebracht, die es für 
jeden Muslim und jene, die von  einer entscheidenden Grundfrage 
unserer Existenz berührt wurden, und alle wahren Philosophen 
nicht bloß zu einer unverzichtbaren Lektüre macht, sondern, weit 
mehr, die Sehnsucht nach dem erweckt und befördert, das uns in 
diesem und jenem Leben unser Glück erlangen läßt.

Ein Wort zur Edition des Textes: Der Text erschien 
ursprünglich als Islamische Ethik, Heft I, „Über Intention, reine 
Absicht und Wahrhaftigkeit“, (Das 37. Buch von al-Ghazâlîs 
Hauptwerk),5 Verlag von Max Niemeyer, Halle a. S. 1916, in 
der Übersetzung aus dem Arabischen und mit Erläuterungen 
von Hans Bauer. 

Der Gesamttext der Übersetzung Hans Bauers wurde im we
sentlichen in Wortlaut, Orthographie und Interpunktion beibe
halten. Zwei von ihm selbst angeregte Berichtigungen wurden 
ausgeführt (mubâªât S. 46, Óaurân S. 84) und Koranverweise der 
heute üblichen Zählweise angepaßt. Das vom Übersetzer benutzte 
Transliterationsystem arabischer Wörter, das mit zwei Ausnah-
men6 dem heutigen der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 
entspricht, wurde durch das in unserem Hause gepflegte engli-

5 Der zweite Text in Heft I ist: „Erlaubtes und verbotenes Gut. Das 14. Buch 
von Al-Ghazâlîs Hauptwerk“, Halle 1922. Heft II enthält das bereits er
wähnte „Von der Ehe. Das 12. Buch von Al-Ghazâlîs Hauptwerk“, Halle a. 
S. 1917.	

6 Das als jim sehr verbreitete „j“ wurde von ihm zur Kennzeichnung des ya be-
nutzt, was heute große Verwirrung stiften muß. Ein gelegentlich ersatzweise 
für „q“ gebrauchtes „k“ wurde durchgehend durch jenes ersetzt..
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sche System ersetzt, für dessen Verwendung auch im deutschen 
Sprachraum gute Argumente sprechen.7 

Ein Wort zu den ¶alawât: Bei der Neuherausgabe dieses Werks 
abendländischer Gelehrsamkeit wurde von einer nachträglichen 
Einfügung der unter Muslimen beliebten Eulogien8 abgesehen, 
zumal der muslimische Leser, so Gott will, bei der Erwähnung 
des Propheten, auf dem Gottes Segen ruhe, oder eines seiner Ge
fährten, Allah sei zufrieden mit ihnen allen, ohnehin von sich aus 
einen entsprechenden Lobpreis anfügen wird. 

Wir freuen uns sehr über dieses Buch und hoffen auf eine weite 
Verbreitung des mit ihm verknüpften Segens.

Wa min allâh at-taufîq.

Dali, Zypern, 
den 19. Dhu l-Qa‘dah 1431,
im Oktober 2010    	      		         Salim Spohr

7 Vgl.: „Dem englischen System gaben wir  ... vor allem seiner größeren Einfach-
heit wegen, aber auch deshalb den Vorzug, weil es der Phonetik der Buchstaben 
im Deutschen überraschenderweise viel näherkommt als jenes Kunstprodukt 
deutsch-morgenländischer Gelehrsamkeit, es zudem auf der ganzen Welt (vgl. 
die Encyclopaedia of Islam, Leiden 1954 ff.) verbreitet ist.“ (Ibn Isªâq, Das 
Leben des Propheten, Kandern 1999, Vorwort des Verlages, S. 19)	

8 Daß die vom Übersetzer gewählten Ausdrücke des Respektes, z. B. „Gottse-
liger“ oder „Gottgebenedeiter“, aus unserer Sicht sicher auch eine Schönheit 
und besonderen Charme haben (vgl. die Bemerkung H. Bauers dazu, S. 16), 
sollte nicht unerwähnt bleiben. 


